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wahrscheinlich bald auch in Uganda steht auf homosexuellen Ge-
schlechtsverkehr die Todesstrafe. Zwar setzen sich Menschenrechts-
gruppierungen weltweit für Schutz und Gleichberechtigung von Schwu-
len, Lesben und Bisexuellen ein – aber nicht überall können sie Erfolge
vermelden: Im ostafrikanischen Staat Uganda,
wo Homosexualität bisher mit 20 Jahren Ge-
fängnis bestraft wurde, berät das Parlament
derzeit über einen neuen Straftatbestand: Auf
«schwere Homosexualität» – dieser Begriff
meint beispielsweise als HIV-Positiver gleichgeschlechtlichen Sex zu ha-
ben – soll künftig die Todesstrafe stehen. De facto aber werden im christ-
lichen Staat schon heute Menschen wegen ihrer Homosexualität getötet.
Zum Beispiel, wenn sie der Homosexualität verdächtigt und in der Fol-
ge zu Tode gefoltert werden.

«Nenn mich Mugisha, das ist ein schöner Name, und schreib, ich
wohne in einer grossen Schweizer Stadt. So erkennt man mich nicht.»
Mugisha sitzt an der Theke im Bahnhofbuffet und blickt nervös um 
sich. Der 26-Jährige lebt seit zwei Jahren in der Schweiz. Vor einer Wo-
che hat er die Abschlussprüfung zum Raumpfleger bestanden, nun sucht
er einen Job. In Ugandas Hauptstadt Kampala, wo er aufgewachsen ist,
hatte er im Krankenhaus als Pfleger gearbeitet. Mugisha war nicht der
Einzige an seinem Arbeitsort, der homosexuell war. 15 Frauen und Män-
ner – unter ihnen angesehene Ärztinnen und Ärzte – waren daran, im
Geheimen eine Organisation aufzubauen. Ihr Ziel war es, auch in ande-
ren Spitälern Gruppen zu gründen und sich so über das ganze Land zu
vernetzen. 

«Wenn jemand herausfindet, dass du schwul bist, verlierst du nicht
nur deinen Job. Wenn ein Verbrechen geschieht, bist du auch der erste
Verdächtige. Und wenn jemand ein Interesse daran hat, wird es ihm

leichtfallen, deine Verhaftung zu veranlassen. Wehren kannst du dich
nicht. Wie denn auch, wer sollte dir helfen?», sagt Mugisha. Um über die
Lage der Homosexuellen in Uganda zu berichten, wollte seine Organisa-
tion an einem internationalen Treffen von Schwulen- und Lesbenorgani-

sationen in Zürich teilnehmen. Er und ein anderer junger Mann sollten
diese Aufgabe übernehmen. Mugisha zuckt mit den Schultern: «Wenn
du nicht für deine Rechte kämpfst, wer tut es dann?»

Einen Tag vor der Abreise war alles vorbereitet; die Tickets waren or-
ganisiert und das Visum genehmigt. «Es kommen oft private Sicher-
heitskräfte zum Krankenhaus, um uns Pfleger zu befragen. Viele Tote
oder Sterbende werden einfach vor den Pforten deponiert, und die 
Sicherheitsleute wollen wissen, ob wir gesehen haben, wer sie abgelegt
hat. Als sie an jenem Tag kamen, dachte ich, es gehe um so etwas – und
stieg ins Auto.» Erst als er die Pistolen sah, wusste Mugisha, dass es dies-
mal anders war. Sie verbanden ihm die Augen und nahmen ihm die 
Binde erst nach einer langen Fahrt wieder ab. Mugisha stand vor einem
normal aussehenden Wohnhaus, in dessen Inneren es von Uniformier-
ten wimmelte. Er wurde in den Keller geführt, wo er die nächsten fünf
Tage verbrachte – immer nackt, meist im Dunkeln, und ohne sich ein
einziges Mal hinlegen zu dürfen. Es waren noch andere Männer dort.
Abwechslungsweise wurde einer gefoltert, die anderen mussten zu-
schauen. Irgendwann gestand Mugisha, dass er schwul sei. Danach
wollten seine Peiniger, dass er ihnen Namen von anderen Homosexuel-
len preisgab. «Sie schlugen uns, rissen uns die Fingernägel aus, sie häng-
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